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SCHMÄHLICHES VERSAGEN
Das Morden in Ruanda geht weiter, die Flüchtlingsströme destabilisieren die Nachbarstaaten. In der Region
verschärft sich der Kampf um die spärlichen Ressourcen. Aber die Organisation Afrikanischer Einheit
(OAU) bringt nicht einmal ein Krisentreffen zustande. Ihr Niedergang kennzeichnet den Zustand des Kontinents.
Bergung von Leichen am Victoriasee, ruandische Flüchtlinge in Tansania: Kontinent der negativen Weltrekorde
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r versteckte die Kinder eines
ermordetenPolitikers vor TodesEschwadronen in seinem Hotelzim

mer. Er schleuste eine Tutsi-Familie
durch 24 Straßensperren blutdurstig
Hutu-Milizen. Er kurvteallein im Auto
durch Ruandas umkämpfte Hauptsta
um zur Rettung vonZivilisten Feuer-
pausen zwischen Regierungstruppe
und Rebellen zu arrangieren: Haup
mannMbaye Diagne, 32, aus demSene-
gal, galt als dertapfersteMann von Ki-
gali.

Diagne fiel in der vergangenen Wo
che im Kreuzfeuer bei einer Vermit
lungsmission. Der westafrikanische O
fizier trug das blaueBarett der Uno –
und half damit, das Ansehen derWelt-
organisation zuretten. 456Uno-Solda-
ten in Kigali konnten in denvergange-
nen Tagenmehrere hundertFlüchtlinge
durch die Kampflinien in Sicherheit
bringen. Nunsollen 5000 weitere Blau-
helme in dasafrikanische Bürgerkriegs
land geschicktwerden.

Das ist angesichts vonRuandasKil-
ling Fields mit wohl 500 000Ermordeten
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zuwenig und zuspät,zumal der Sicher
heitsrat im April in Kigali stationierte
Uno-Truppenabgezogenhatte.Begrün-
dung: Als nach dem Tod von Präside
Habyarimana derKrieg neu ausbrach
konnten dieBlauhelme ihren Auftrag –
Observierung desWaffenstillstandszwi-
schen der Regierung und denRebellen
der Ruandischen PatriotischenFront
(RPF) – nicht weiter erfüllen.

Inzwischen mutierte der Krieg zum
Völkermord. Von der Regierung unte
stützte Killerbanden jagen dieTutsi-
Minderheit (einst zehnProzent der Ru
ander),weil sie mit der RPFsympathi-
siert. DieMörder zerhackenihre Opfer
mit Macheten und besudeln Kirchen m
Blut, in denen dieMenschen vergeben
Zuflucht suchen. AusRuandasFlüssen
treiben ZehntausendeLeichenüber den
Victoriasee in Nachbarländer.

Die haben Hunderttausende von R
anda-Flüchtlingen aufgenommen, da
bettelarme Tansaniaallein 350 000. Die
Menschenströme verändern dieethni-
sche Zusammensetzung der Anraine
staaten undverschärfen den Kampf um
die spärlichenRessourcen. Besonde
im gleichfalls vonHutu undTutsi bevöl-
kerten Burundi kannjederzeit offener
Bürgerkrieg ausbrechen.

Burundi gehört zu den 16 Staaten, d
sich nach dem neuestenHuman Deve-
lopment Report der Uno in „Richtung
Kollaps“ bewegen.Nicht weniger als 12
jenerLänderliegen inAfrika, dem Kon-
tinent der negativenWeltrekorde:Dort
gibt es die weitausmeisten Flüchtlinge
die höchsten Schulden und die meis
Aidskranken; dazukommen diehöchste
Kindersterblichkeit und die niedrigs
Alphabetenrate.

Afrikas Anteil am Welthandel sinkt
er fiel auf unter zwei Prozent; ganz
Schwarzafrika erzeugt ein Bruttosozia
produkt wieBelgien. Private Investore
legen ihrGeld lieber in Asien an.

Was hat Afrika noch zu bieten? D
meisten Rohstoffesind zuersetzenoder
anderswo zu beziehen. Und den Trum
seiner strategischen Lage hat d
SchwarzeKontinent mit demEnde des
Kalten Krieges verloren. Deshalb
schrumpft die staatliche Entwicklung
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Flüchtl ingslager
hilfe der westlichen Industrielände
(1990: 25,7Milliarden Dollar; 1993: 21
Milliarden); der ehemalige Ostblockfällt
als Finanzier praktisch ganzaus. Die
USA schließen in denkommendendrei
Jahren 9 von 21Entwicklungshilfe-Mis-
sionen.

In der neuen Weltordnung, sobeklagte
Äthiopiens PräsidentMelesZenawi En-
de Januar,gebe „unser Kontinentzuneh-
mend einBild der Hoffnungs-
losigkeit“ ab. Nunbestätigen
die Massaker inRuandadieses
Image, zumal Afrikas Führer
wie gelähmt reagieren undHil-
fe nur von außen erwarten.

„Weshalb, umGottes Wil-
len,verlangen wir, daßAmeri-
kaner oder anderenachRuan-
da Truppen entsenden“,ent-
rüstet sich der Literatur-No-
belpreisträger Wole Soyink
aus Nigeria, „wenn wir in Afri-
ka nicht hinreichendaufge-
wühlt sind, umselbst etwas ge
gen dieses schmähliche Vers
gen unsererMenschlichkeit zu
unternehmen?“ Es seiunglaublich, daß
die Organisation Afrikanischer Einhe
(OAU ) zu Ruandanicht einmal ein Kri-
sentreffen einberufenhabe.

Ein afrikanischer Führungspolitike
denkt ähnlich kritisch wie der Intellek
tuelle Soyinka. Die OAU gebe es n
noch auf dem Papier – mit dieserFest-
stellung schockierte derPräsident de
gerade unabhängig gewordenenEritrea,
IssayasAfaworke, dasletzte Gipfeltref-
fen der Afrikaner vorJahresfrist in Kai-
ro. „30 Jahrenach derGründungdieser
Organisation“, soAfaworke, „bleibt un-
ser Kontinent mit wachsenderArmut
und Rückständigkeit geschlagen.“

Afrikas unabhängige Staatenhatten
die OAU 1963 alsihren Dachverband
gegründet. In ihrerChartaformulierten
sie die Prinzipien der postkoloniale
Ordnung: Respektierung vonSouverä-
nität und territorialer Unverletzlichke
der neuen Staaten;Nichteinmischung in
deren innere Angelegenheiten.

Damit schrieben dieAfrikaner aller-
dings die von denKolonialmächtenwill-
kürlich durch Stämme und Völkergezo-
genenGrenzenfest. Und sie standen zu
sammen, wann immer Kräfte gegendie-
se Ordnungangingen.

So unterstützte die OAUNigerias Re-
gierung im Krieg gegen die Ostprovin
des Landes, die unter dem NamenBia-
fra einenneuenStaat bilden wollte.Bia-
fra unterlag; etwa eineMillion Men-
schenstarben – aber einErfolg der Se-
paratistenhätte in Afrika wahrschein-
lich eine Kettenreaktionausgelöst.

Die OAU zu führengalt alsgroße Eh-
re. Afrikas Staatschefswechselnsich im
Vorsitz jeweils für ein Jahr ab. Doch
heutespiegelt die OAU den hoffnungs
losenZustandAfrikas wider. Die für die
Gipfeltreffen errichtetenGebäudesind
in den meistenLändern verkommen
oder – wieetwa im liberianischen Mon
rovia – im Bürgerkrieg zerstörtworden.
In den verlotterten Büros derOAU-
Zentrale imäthiopischen AddisAbeba
langweilensich frustrierteBürokraten.

Afrikas Regierungen schuldeten ihr
Organisation 1993 rund 70 Millionen
Dollar; nur 5 von 51Mitgliedstaaten wa
ren beim letzten Gipfeltreffen mit ihre
Beiträgen auf dem laufenden. So ble
der gegenwärtigeOAU-Generalsekre
tär Salim Ahmed Salim aus Tansania
arm und machtlos.

Der noch bis zum Monatsendeamtie-
rende OAU-Vorsitzende, Ägyptens
Präsident HusniMubarak, ist alsFrie-
densvermittlerzwischenPalästinenser
und Israelis voll ausgelastet; Afrika
Nöte kommen im Gespräch mit ih
möglicherweise gar nichtauf.

Die OAU bringt heutzutagenicht ein-
mal mehrsymbolischeGesten zustande
„Die afrikanischenFührer“, ärgertsich
der Nigerianer Soyinka,„sind so sehr
damit beschäftigt, in den vom Kolonia
lismus geschaffenen künstlichen Te
chen ihre Macht zu sichern, daß siekei-
ne Zeit für die Nöte derMenschenfin-
den, die indiesenTümpelnfestsitzen.“

Für solcheMenschen inRuanda op-
ferte sich HauptmannDiagne aus dem
Senegal. SeineKameraden bedeckte
den Sarg miteiner blauenUno-Fahne,
als sie ihn zum Flug zurücknach West-
afrika trugen. Y
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